
197 von Conrad von Würzburg.

einiakeit drückt sichBoppo(ManeßeII. 282.)so aus:
 „die gotheit ist in ein geweden und doh in drilich ge- ‘h ^^7

flochten und gestricket", und ähnlich der Dichter des

fcvUtMc.n.

Lohengrin Str. 720. Ausgebreitet ist das Gleichniß
 von der Mandel , welche Nuß, Faser und Kern in ei

nem enthalt (s. Krönike om Keyser Carl S.66.), da

 rum heißt Christus hier (648.664.) und bei Wernher

(S. 197.) «der süße Mandelkern", und Maria die

„Mandelblüte" (862. auch bei Marner, Man. 11.172.

Wunderhorn lll. 282. Lied in Fischers typogr. Seltenh.
IV. 112.). Ein anderes ist die Harfe , wo Holz, Saite

und Finger nur einen Ton geben (Krönike S.66.),

beim Freidank (96.) etwas verschieden: „drei Dinge

 an der Harfe sind: Holz, Saiten, Stimme." Ferner

die Sonne , die zugleich Feuer und Schein ist (Feei-

dank 96.) oder wie Teichner es ausdrückt (von der

Empfangniß der Jungfrau Gotha. Hs. fol. 3 t») ein

 Feuer , das Rauch, Schein und Hitze zugleich gibt,^ U^.i.tTxaufi'JL
 oder an einem andern Ort (lifter suxiemiss das.):

ein Baum , der aus Holz, Rinde und Saft zugleich

 besteht; oder Wasser das dabei Schnee und Eis ist.

Im Titurel ist von einem See, einem Fluß und Brun

 nen d as Gleichniß genommen (Str.29. ff-) und schön //

4) Heinrich von Meisen führt V. 871—929. aus, daß die

Dreieinigkeit auch durch ein Wort ausgedrückt sey: Son,

 «e (Gott), Sohn (Christus), Sühne (heil. Geist).

Damit vergleiche man nun, wie, merkwürdig übereinstim&lt;

mend, F. B. in Schellings Zeitschrift I. 509. 310. den

Zusammenhang der Worte und Begriffe andeutet.

erklärt. 4 ).
T.M.

An diese Bilder schließen sich die von derMensch-
' w e r-
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